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Sternenglitzer und Stoffspitzen
Viele Kunden lassen Geschenke gerne im Laden einpacken / Selbst Koffer werden in Papier eingeschlagen

Von unserer Mitarbeiterin
Nina Setzler

Die Dekoartikel und Haushaltswaren
in Esther Scheffers „Libelle“ in der
Weststadt sind so bunt, dass sie eigent-
lich gar keine Verpackung brauchen.
Gepunktete Melaminbecher, knallige
Teedosen, leuchtenden Textilien – alles
Hingucker. Trotzdem wird jedes Stück
auf Wunsch gratis verpackt. „Wir ver-
wenden oft durchsichtige Folie und Sei-
denpapier, dazu farblich passende Bän-
der“, erklärt die Chefin und
zeigt diverse Beutel mit Streu-
deko: Kleine Tannen und Rehe
aus Kork, rote Lamettapu-
schel oder Sternenglitzer ver-
leihen den Präsenten Weih-
nachtsglanz.

Die Parfümerie Stephans am
Europaplatz setzt beim Weih-
nachtsgeschenke einpacken
auf opulente Eleganz. Zarte
Grautöne kombinieren die
Mitarbeiterinnen mit Rosé,
Weiß oder Gold, Spezialität
des Hauses sind selbst gefalte-
te Blüten aus breitem Ge-
schenkband. Stephanie Seipp
schlägt einen Herrenduft in
Goldpapier ein, bindet golde-
ne Schleifen darum, von de-
nen sie einige in dünne Strei-
fen zerteilt, und formt zum
Schluss eine Rüsche aus Me-
tallic-Band. „Normalerweise
fallen Geschenke für Herren
schlichter aus, aber in diesem
Fall soll es pompös sein“, lacht
sie. „Mein Sohn liebt aufwen-

dige Verpackungen, er bringt immer die
schönsten Geschenke mit nach Hause,
da lege ich mich auch für ihn ein biss-
chen ins Zeug“, verrät die Kundin.

Etwas anders schlägt die Buchhand-
lung Thalia Bücher und Co. ein: Am Ver-
packungstisch im Untergeschoss lassen
zwei externe Mitarbeiterinnen die Kun-
den wählen zwischen unifarben blauem
Papier, der weihnachtlichen Variante
mit Rot und Goldornamenten sowie
kindgerechtem Papier mit Maskottchen-
Tiger im Weihnachtsoutfit. „Wir erleben

hier Stoßzeiten, über Mittag und ab 17
Uhr ist die Hölle los, deshalb müssen
wir das Verpackungsangebot über-
schaubar halten“, sagt Julia Hohlfeld,
die stellvertretende Filialleiterin.

Lange Schlangen vor dem Einpack-
Tisch kennt man auch bei Karstadt.
„Von der Halskette bis zum Koffer ver-
packen wir hier alles“, sagt Susanne,
eine der beiden Weihnachtsaushilfen.
Koffer bekommen aber doch wohl nur
eine Schleife um den Griff? „Oh nein, es
kommt gar nicht selten vor, dass wir

komplette Koffer einschlagen!“ Da
kann es dann schon mal länger dauern
am Geschenkpapierschalter. „Wir ver-
teilen aber auch Abholzettel, dann kön-
nen die Kunden noch etwas anderes er-
ledigen. Oder wir weisen auf die beiden
Selfservice-Stationen im Unter- und
Obergeschoss hin.“

Eine Philosophie der weihnachtlichen
Schlichtheit verfolgt man in der „Spie-
lepyramide“. „Bei uns zählen die Inhal-
te“, sagt Alexander Freidel. Auf einem
kleinen Tisch neben der Kasse hängen

genau zwei Rollen Geschenk-
papier: eine bunt gestreifte
und eine mit Nikoläusen. Kei-
ne Bändchen, keine Anhänger,
kein Chichi. „Wir falten
höchstens mal einen Fächer
aus demselben Papier, wenn
das restliche Einpacken nicht
lange dauert“, so der Spiele-
Experte. In eine ähnliche
Richtung tendiert der
Schmuckladen Unico im Ett-
linger Tor. So detailreich der
Schmuck auf Ästen, in alten
Fensterrahmen oder Minia-
turmöbeln dekoriert ist, so ge-
radlinig seine Geschenkver-
packung. „Wir nehmen eine
schwarze Box, darauf klebt
ein Stück weiße Stoffspitze
und unser Logo-Aufkleber.
Das Ganze stecken wir in eine
kleine Tragetüte, ebenfalls mit
Spitze und Logo verziert“,
sagt Christine Lungu. Für
Farbfanatiker gibt’s gegen
Aufpreis aber handgefertigte
Boxen mit Blumenprint.

DURCHAUS POMPÖS fällt in der Parfümerie Stephans manche Geschenkverpackung aus. Die Mitarbeiterinnen
setzen unter anderem auf Schleifen und selbst gefaltete Blüten. Foto: jodo

Zwei Wochen
voller Hoffnung

kal. Den umsatzstärksten Tag im
Weihnachtsgeschäft hatten die Konsum-
forscher für den Samstag am dritten Ad-
ventswochenende prognostiziert. Doch
die großen Hoffnungen der Karlsruher
Einzelhändler sowohl in der Innenstadt
als auch in den B-Zentren Durlach und
Mühlburg erfüllten sich nur bedingt:
„Das Weihnachtsgeschäft hat im Ver-
gleich zu den ersten beiden Adventswo-
chenenden zwar Fahrt aufgenommen,
aber der Handel ist noch nicht zufrieden
– und zwar durch alle Branchen hin-
durch“, bilanziert Citymanager Sascha
Binoth. Selbst in der Spielwarenbran-
che, für die traditionell das dritte Ad-
ventswochenende das stärkste ist, klin-
gelten die Kassen nicht wie erhofft. Die
Hoffnungen ruhen nun auf den kom-
menden zwei Wochen: „Möglicherweise
verschiebt sich diesmal alles nach hin-
ten“, sagt Binoth. „Im Buchhandel bei-
spielsweise geht es erst jetzt richtig los.“

Gefragt waren am Samstag vor allem
hochwertige Damenmode, elegante und
hochwertige Uhren sowie kooperative
Brettspiele, bei denen Teams gegenei-
nander spielen. Ein großer Trend sei
nach Angaben von Binoth das Thema
„Lettering“. Dazu gehören Produkte
rund um schönes Schreiben. Ein Selbst-
läufer sei der Geschenkgutschein, der an
900 Stellen in Karlsruhe und der Region
angenommen wird: „Am Freitag haben
wir die zwei Millionen Euro Grenze ge-
knackt – deutlich früher als noch im ver-
gangenen Jahr“, freut sich der Cityma-
nager. Eingelöst werden diese erfah-
rungsgemäß zum Großteil gleich in der
Woche nach Weihnachten. „Für den
Handel ist diese Woche genauso stark
wie die Woche vor Weihnachten.“

Abschied im „zweiten Heimathafen“
Delegation des Patenschiffs besucht letztmals Karlsruhe / Fregatte wird außer Dienst gestellt

Von unserem Redaktionsmitglied
Tina Kampf

Im Bürgersaal des Rathauses erklingt
„Biskaya“. Es ist das Lied, das zu hören
war, als die Fregatte „Karlsruhe“ am 10.
November zum letzten Mal in ihren Hei-
mathafen Wilhelmshaven einlief. Jetzt
spielen die Marinesingers Rheinstetten
das Stück bei einem Empfang im „zwei-
ten Heimathafen“ der Fregatte, wie es
Oberbürgermeister Frank Mentrup for-

muliert. Karlsruhe verabschiedet sich
offiziell vom Patenschiff. Dieses stellt
die Bundesmarine im Sommer kommen-
den Jahres außer Dienst. Bereits zum
Ende dieses Jahres wird es aus der Fahr-
bereitschaft genommen.

Der Bürgersaal ist voll besetzt. 25 Be-
satzungsmitglieder der aktuellen Fre-
gatte sind nach Karlsruhe gereist. Ge-
kommen sind zudem zahlreiche Männer
und Frauen, die früher auf dem Schiff
fuhren, betont Helmut Barz vom Karls-
ruher Freundeskreis der Fregatte. Auch
viele Bürger sind da, „ein Beleg, wie vie-
le Freundschaften im Lauf der Jahre
entstanden sind, die auch nach dem
Ende der Patenschaft weiter bestehen
werden“, wie sich die Redner einig sind.

„Die Menschen stehen im Mittel-
punkt“, sagt Thorsten Marx, Komman-
deur des vierten Fregattengeschwaders.
Für Frieden, Freiheit und Menschen-
rechte kämpfe die Marine. Und Karlsru-
he stehe wegen der hier angesiedelten
Hohen Gerichte ebenfalls für Demokra-
tie. „Insofern kann es kaum einen idea-
leren Namen für ein solches Schiff ge-
ben“, so Marx.

Im Vorfeld gab es dennoch kritische
Töne, unter anderem vom Friedens-
bündnis, das gegen den Empfang zum
Abschied war. Mentrup spart diesen
Aspekt in seiner Ansprache nicht aus:
„Ich akzeptiere und verstehe auch die
Meinung derjenigen, die sich gegen jeg-
liche Formen von Rüstung, Kriegsdienst,

Armeen oder deren Einsätze ausspre-
chen.“ Und sicher seien nicht alle Ein-
sätze der Marineschiffe mit dem Namen
„Karlsruhe“ aus heutiger Sicht gut zu
heißen. Vor 104 Jahren wurde das erste
Schiff auf den Namen „Karlsruhe“ ge-
tauft. Ein Propagandaprojekt, wie Men-
trup urteilt. Es folgten vier weitere Ma-

rineschiffe mit dem
Namen „Karlsruhe“,
das dritte beispiels-
weise wurde 1940
vor Norwegen von
einem britischen
U-Boot versenkt. Die
aktuelle „Karlsru-
he“ ist 33 Jahre alt.
Und Mentrup ver-
weist darauf, wie
sich die Einsätze im
Lauf der Jahre än-
derten, mehr hin zu
Bereichen wie Anti-
piraterie und dem
Schutz vor Terroris-
mus. Zudem rettete
die Besatzung
Flüchtlinge vor dem
Ertrinken im Meer,
bei ihrem letzten
Einsatz kämpfte die
„Karlsruhe“ vor der
libyschen Küste ge-
gen Schleuser.

„Bilder von solchen
Einsätzen kennen
die meisten Men-

schen nur aus dem Fernsehen“, so Chris-
tian Clausing, letzter Kommandant der
„Karlsruhe“. Umso wichtiger sei es, den
Menschen näherzubringen, was draußen
auf dem Meer passiert. Deshalb sei die
gute Beziehung zwischen Militär und
Bevölkerung von großer Bedeutung.

Von gemeinsamen Ski- und Tennisfrei-
zeiten bis hin zum Plätzchenbacken für
die Besatzung und deren Patenschaft für
das Kinder- und Jugendhilfezentrum
reichten die Aktivitäten. Vieles werde
auch ohne Schiff weitergehen, ist Clau-
sing – der sich wie Marx im Goldenen
Buch der Stadt eintrug – sicher. Und
schon einmal habe es acht Jahre lang
keine „Karlsruhe“ gegeben, zwischen
1919 und 1927. „Das tat der Patenschaft
keinen Abbruch“, meint Clausing, der
seine Hilfe zusagte für den Fall, dass
sich die Marine wieder zur Benennung
von Schiffen nach Städten entscheiden
sollte und Karlsruhe Interesse habe.
Wenn eine solche Patenschaft wieder
möglich würde, wünscht sich Mentrup
eine demokratische, kritische Diskussi-
on, „dann können wir uns dafür oder
dagegen entscheiden“.

Aktuell setzt die Marine jedoch auf die
Namen der Bundesländer. Auch in der
Luft ist die „Karlsruhe“ Geschichte: Die
Lufthansa schickte jüngst die entspre-
chende Boeing in Rente. Eine „Karlsru-
he“ zur See bleibt indessen: Die „MS
Karlsruhe“ im Rheinhafen – auf der zum
Abschluss die Soldaten und ihre Karls-
ruher Freunde feiern. n Kommentar

INS GOLDENE BUCH trugen sich Kommandeur Thorsten Marx und Kommandant Christian Clausing im Beisein
von OB Frank Mentrup (von links) ein. Foto: Sandbiller

OB geht auf
Kritik am Empfang ein

DAS WAPPEN UND DEN NAMEN Karlsruhes trug die gleichnamige Fregatte der Bundesmarine in die Welt. Das Schiff wird nun außer
Dienst gestellt. Foto: Bökhaus

Botschafter
THEO WESTERMANN

Die Bundeswehr ist eine Parlaments-
armee. Sie macht nichts, ohne den
Auftrag des Parlamentes. Im übertra-
genen Sinne ist sie damit die Armee
des Volkes. Eine Partnerschaft mit ei-
nem Teil dieser Bundeswehr, in die-
sem Fall die Patenschaft der Stadt
Karlsruhe für die nun vor der Ausmus-
terung stehenden Fregatte „Karlsru-
he“, war und ist deshalb demokrati-
sche Normalität. Und in Karlsruhe
wurde diese Partnerschaft gelebt bei
unzähligen fröhlichen Kontakten, bei
Begegnungen von Besatzungsmitglie-
dern mit den Bürgern, ihren Vereinen
und Institutionen.

Dass dies in den vergangenen Jah-
ren in Karlsruhe nicht mehr die Rolle
spielte wie in vergangenen Jahrzehn-
ten, war den Zeitläufen geschuldet,
etwa der Abschaffung der Wehrpflicht
oder dem Wandel der Bundeswehr zur
Einsatzarmee. Die Patenschaft hat
und hatte aber nichts gemein mit den
Propaganda-Patenschaften in der Zeit
des Kaiserreichs für die ersten Kriegs-
schiffe mit dem Namen Karlsruhe,
nichts gemein mit der Patenschaft
während des Dritten Reichs. OB Men-
trup hat bei seiner Rede dankenswer-

terweise darauf hingewiesen. Dass er
dies noch einmal erklären musste, war
dem Umstand geschuldet, dass es
Kritik der Friedensbewegung und der
Linken am noblen Beschluss des OB
gab, die Besatzung der Fregatte mit
einer Feier zu verabschieden. Von de-
ren Seite wurde die „Karlsruhe“ verun-
glimpft als Teil einer angeblich kriegs-
treiberischen Strategie der Nato und
dies in einer Traditionslinie von Kaiser-
reich über das Naziregime bis zur heu-
tigen Bundesrepublik. Absurd – aber
dies sagen zu können ist Teil der Mei-
nungsfreiheit, für deren Schutz auch
die „Karlsruhe“ und deren Besatzung
standen. In den vergangenen zwei
Jahrzehnten hat die Fregatte verstärkt
an Einsätzen rund um den Globus teil-
genommen, damit den Namen von
Karlsruhe um die Welt getragen. Sie
hatte die Aufgabe, im Ernstfall Gewalt
auszuüben, um deutsche oder Inte-
ressen des Nato-Bündnisses, der EU
oder der UN zu schützen. Diesen
Hauptzweck sollte man nicht „über-
schminken“, um irgendwelchen De-
batten aus dem Weg zu gehen. Die
Soldaten waren nicht als Sozialarbei-
ter in Matrosenuniform unterwegs.
Damit waren sie auch für Karlsruhe
eine Art permanente Mahnung, dass
wir nicht auf einer Insel der Seligen le-
ben und dass Deutschland Verantwor-
tung trägt. Die Besatzung hat sich da-
bei als tadellose Botschafter Deutsch-
lands und Karlsruhe erwiesen. Dafür
gebührt ihnen nun zum Abschied der
Dank der Bürger der Fächerstadt.
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